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Die Gesundheit ist eines unserer
höchsten Güter. Doch fällt es oft
schwer den Überblick zu behalten, bei
all den möglichen Krankheiten und
Gebrechen, die ein Mensch bekom-
men kann. Daher behandeln wir
auf der in unregelmäßigen Abständen
erscheinenden AZ-Sonderseite
„Gesundheit im Allgäu“ häufig auf-
tauchende Probleme. Ärzte aus der
gesamten Region erläutern dabei aus
ihrer Sicht, wie sich die Probleme
äußern, wo ihre Ursachen liegen und
was dagegen zu tun ist.
Haben auch Sie, liebe Leserinnen und
Leser, Themenanregungen für un-
sere Sonderseiten zum Thema Ge-
sundheit? Gerne nehmen wir Vor-
schläge unter der E-Mail-Adresse Ge-
sundheit@azv.de entgegen.

Gesundheit im Allgäu

Gesundheit kompakt

SCHNELL AUSSER ATEM

Lungenerkrankung oft mit
Raucherhusten verwechselt
Beim Treppensteigen oder Spazie-
rengehen außer Atem – das kann
ein Anzeichen für eine ernsthafte
Lungenerkrankung sein. Auch
Pfeifen oder Brummen beim At-
men, täglicher Husten sowie Aus-
wurf können Warnsignale für eine
chronisch obstruktiven Lungener-
krankung (COPD) sein. Darauf
weist die Patienteninformations-
seite des Instituts für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesund-
heitswesen hin (www.gesundheits-
information.de). Die Krankheit
entwickelt sich langsam über Jahre
hinweg. Ein Hauptrisikofaktor ist
Rauchen. Bei einer COPD sind die
Atemwege dauerhaft verengt und
die Lunge geschädigt. Oft verwech-
seln Betroffene diese Symptome
mit Raucherhusten oder Asthma.
Ein Lungenfunktionstest kann
Aufschluss über die Ursache der Be-
schwerden geben. Wird eine
COPD festgestellt, sollten Betroffe-
ne unbedingt das Rauchen aufge-
ben. In der Therapie kommen auch
Medikamente zum Einsatz, die die
Atemwege erweitern. Unterstüt-
zende Maßnahmen sind etwa kör-
perliche Aktivität, Atemtraining
oder Inhalation. (dpa)

HOHE BELASTUNG IM BERUF

Kita-Erzieherinnen
häufiger krank
Erzieherinnen in Kindertagesstätten
sind überdurchschnittlich häufig
krank. Wie die Techniker-Kran-
kenkasse (TK) mitteilt, war diese
Berufsgruppe im vergangenen Jahr
mit 18,9 Tagen vier Tage länger
krankgeschrieben als der Bundes-
durchschnitt. Der größte Anteil
der Fehltage war auf psychische
Störungen (4,1 Tage) und Proble-
me mit dem Atmungssystem (3,3
Tage) zurückzuführen. Dass Er-
zieherinnen und Erzieher über-
durchschnittlich oft psychisch er-
kranken, sei nicht verwunderlich,
sagte die TK-Präventionsexpertin
Gudrun Ahlers. Gründe lägen beim
„hohen Lärmpegel, immer kom-
plexer werdenden Aufgabenberei-
chen und zuletzt auch in den Aus-
einandersetzungen mit den Eltern“.
Der hohe Krankenstand müsse zu-
dem von den arbeitsfähigen Erzie-
herinnen ausgeglichen werden.
„Das bedeutet für sie oft noch grö-
ßere Gruppen und damit noch
mehr Stress und gesundheitliche Be-
lastung – ein Teufelskreis.“ (epd)

PROBLEME IN DER NACHT

Medikamente können
Schlaf von Senioren stören
Ältere Menschen haben häufig mit
Schlafproblemen zu kämpfen.
Eine mögliche Ursache sind Medi-
kamente. Darauf weist der „Senio-
ren Ratgeber“ auf seiner Internet-
seite hin. Etwa Antidepressiva
oder Arzneimittel gegen Parkinson
können den Schlaf stören. Wer ei-
nen solchen Verdacht hegt, sollte die
Medikamente keinesfalls eigen-
mächtig absetzen, sondern unbe-
dingt mit seinem Arzt darüber
sprechen. Der kann beurteilen, ob
das Mittel tatsächlich als Schlaf-
Störer infrage kommt und ob es ein
alternatives Präparat gibt. (dpa)

viele Eingriffe durch die Schlüssel-
loch-Chirurgie ambulant – sofern
der Patient das möchte. Das wieder-
um verringere durch weniger Be-
rührungspunkte mit schwerkranken
Patienten die Infektionsgefahr.

Ziel von Knieoperationen ist es,
einen dauerhaften Schaden zu ver-
meiden. Dieser kann zu einer Ar-
throse führen und ein künstliches
Gelenk notwendig machen.

fünf Millimeter
große Optik ins
Knie ein. „Da-
durch gewinnen
wir auch mehr
Erkenntnisse, als
bei den früher üb-
lichen Operatio-
nen oder bei der
Kernspintomo-

grafie“, sagt Hailer. Ebenso erfolgen

ist der Aufwand zwar viel größer“,
sagt Hailer. Doch das Risiko für den
Patienten verringere sich deutlich.

Das wird am Zugangstrauma
deutlich: Früher wurde bei einer
Operation oft das ganze Knie geöff-
net. Dabei musste der Arzt Gelenk-
teile, Muskeln und Kapseln durch-
trennen, was auch kosmetische
Nachteile mit sich brachte. Heute
führt ein Chirurg bei der OP eine

Grund dafür sind Hailers Aussage
nach vor allem die Möglichkeiten,
mithilfe der Kernspintomografie
Schäden frühzeitig zu erkennen. Bei
der Behandlung von Knieverletzun-
gen habe sich mittlerweile die soge-
nannte minimal-invasive Chirurgie
durchgesetzt, auch Schlüsselloch-
Chirurgie genannt. Der Name
kommt daher, dass nur anhand win-
ziger Schnitte operiert wird. „Dabei

VON FRANK EBERHARD

Memmingen Früher behandelten
Ärzte bei Sportverletzungen vor al-
lem um Knochenbrüche. Das hat
sich geändert, sagt Dr. Michael Hai-
ler (45) vom „Centrum für Ortho-
pädie und Chirurgie“ (kurz COC)
Allgäu. „Das Gelenk ist stärker in
den Fokus gerückt“, sagt der Chi-
rurg.

Wenn das Knie unters Messer muss
Sportverletzungen Chirurg Dr. Michael Hailer klärt über die drei häufigsten Probleme auf

Bewegung ist eine tolle Sache, sagt Dr. Michael Hailer (links im Bild). Doch oft verletzen sich Sportler am Knie und müssen ope-

riert werden. Das sei dank der Schlüsselloch-Chirurgie heute jedoch erfolgreicher als früher. Foto: COC Allgäu

● Die Ursachen Wie beim Kreuz-
bandriss (siehe nebenstehender Ar-
tikel) verursacht meist eine Verdre-
hung akute Meniskusverletzungen.
Der Meniskus ist ein Knorpel, der
wie ein Stoßdämpfer im Knie wirkt.
„Dass ein völlig guter, junger Me-
niskus einen Riss bekommt, ist un-
wahrscheinlich“, sagt der Chirurg
Dr. Michael Hailer. Die Gefahr stei-
ge also mit dem Alter und der damit
verbundenen Abnutzung des Knor-
pels. Ebenso tritt die Verletzung oft
zusammen mit einem andren Trau-
ma wie einem Kreuzbandriss auf.

● Wer gefährdet ist Hailer drückt es
diplomatisch aus: „Der nicht mehr
ganz junge Patient, der bereits einen
spröden Meniskus hat.“ Auf ein Al-
ter will er sich nicht festlegen, denn
die Abnutzung sei individuell ver-
schieden. Typische Betroffene sind
allen voran Fußballer, aber auch
Skifahrer sowie Tennis-, Squash-
und Badmintonspieler im etwas hö-
heren Alter. Allerdings kann der
Meniskus auch ohne Sport reißen.
„Wenn jemand bei Nässe ausrutscht
beispielsweise“, sagt Hailer. Oder
beim Arbeiter, der vom Laster
springt und sich dabei verletzt.

● Die Therapie Ein verletzungsbe-
dingter Riss ohne vorangegangenen
Schaden kann nach Hailers Worten
oft gut genäht werden. Damit wird
der Meniskus rekonstruiert. Bei äl-
teren Verletzungen und größerem
Verschleiß wird der Arzt versuchen,
so viel Knorpel wie möglich zu er-
halten. Doch die beschädigte Sub-
stanz heilt in diesen Fällen nicht und
muss herausgeschnitten werden.
Wie viel Knorpel zu retten ist und
was genäht oder entfernt werden
muss, sieht der Arzt oft erst wäh-
rend der Operation. Verstreicht viel
Zeit zwischen der Verletzung und
dem Arztbesuch, franst der Menis-
kus zunehmend aus.

Verletzt durch
Verschleiß

Meniskus leidet unter
Drehschäden

● Die Ursachen Der Gelenkknorpel
leidet oft unter akuten Verletzun-
gen. Dazu gehören Stürze auf das
Knie, Auskugeln der Kniescheibe
oder, wie bei Meniskus- und Kreuz-
bandschäden, Verdrehungen. Aller-
dings handelt es sich um einen ganz
anderen Knorpel als beim Menis-
kus, denn er stellt die Gleitfähigkeit
im Knie sicher. Aus diesem Grund
sind auch die gewöhnliche Alterung
und der damit verbundene Ver-
schleiß Ursache für einen Knorpel-
schaden. „Der Übergang zwischen
akut und chronisch ist oft fließend“,
sagt der Memminger Chirurg Dr.
Michael Hailer.

● Die Symptome Ein akuter Knor-
pelschaden durch eine Sportverlet-
zung bereitet oft nur wenig Proble-
me. Dadurch wächst die Gefahr,
dass der Verletzte erst spät zum Arzt
geht und der Schaden chronisch
wird. Daher rät Hailer: „Tritt das
Gefühl auf, dass das Knie blockiert,
dass Sand im Getriebe ist, lohnt es
sich, mit einer Kernspintomografie
nachzuschauen.“

● Die Therapie Wenn Knorpelteile
am Knie fehlen, können Ärzte diese
teilweise wieder finden und – stark
vereinfacht gesagt – wieder an die
richtige Stelle pinnen. Die Nadeln
verwachsen dabei. Eine weitere
Möglichkeit kann eine Knorpel-
transplantation sein. Dabei nutzen
Mediziner Knorpel von der Außen-
seite des Knies, wo er keine so wich-
tige Funktion erfüllt. Ist der Scha-
den zu groß für eine Transplantati-
on, kann auch Knorpel entnommen
und im Labor in größerem Umfang
herangezüchtet werden. Erst bei ei-
ner zweiten OP gelangt dieser dann
ins Knie. Zur Nachbehandlung sind
meist zwei bis sechs Wochen Phy-
siotherapie und eine längere Schon-
zeit nötig. Der Umfang ist von Fall
zu Fall verschieden.

Gefährliche
Stürze

Knorpelschäden
durch Unfälle

Der Fußball- und Skiklassiker
Vorderes Kreuzband Riss ist mit Abstand häufigstes Problem

Memmingen Mit weitem Abstand die
häufigste Knieverletzung ist der
Riss des Vorderen Kreuzbands, sagt
Dr. Michael Hailer. Besonders an-
fällig dafür sind Menschen, die einer
dynamischen Sportart nachgehen,
mit schnellen Start- und Stoppbe-
wegungen. Als Beispiel nennt der
Memminger Chirurg und Notfall-
mediziner vor allem Fußball. Doch
auch Skifahrer oder Skater ziehen
sich oft einen Kreuzbandriss zu.

● Die Ursachen Das Vordere Kreuz-
band kann reißen, wenn ein Sportler
sein Kniegelenk unkontrolliert
dreht. Das passiert beispielsweise
auf dem Bolzplatz, wenn der Kicker
seinen Körper im Spreizschritt
dreht. Oder an einem Skitag, wenn

man in der Warteschlange stürzt
und die Bindung nicht auslöst. Das
Vordere Kreuzband ist die einzige
Struktur, die das Knie daran hindert
sich zu verdrehen.

● Warum operiert wird „Ein gerisse-
nes Kreuzband kann man entgegen
früherer Meinung nicht durch Mus-
kelaufbau kompensieren“, sagt Hai-
ler. Deswegen müsse es rekonstru-
iert werden. Da eine Naht nicht
hält, ersetzen Ärzte das Band. Dazu
entnehmen sie eine Sehne aus dem
Unterschenkel, die es dort dreimal
gibt, sodass dadurch keine größeren
Beeinträchtigungen entstehen.

● Nachbehandlung Patienten müs-
sen ihr Kniegelenk nach der Opera-

tion schonen. Daher wird das Ge-
lenk geschient. „Die OP ist nur die
halbe Miete“, sagt Hailer. Ebenso
wichtig sei ein kompetenter Physio-
therapeut, der rund sechs Wochen
mit dem Verletzten arbeitet. Auf das
Fußballspielen und Skifahren müss-
ten Patienten aber ein halbes Jahr
lang verzichten. Radfahren und
Schwimmen sei dagegen in Ord-
nung, weil diese Sportarten das Knie
weniger belasten.

● Noch ein Wort zur Prävention Für
alle hier thematisierten Verletzun-
gen gilt laut Hailer: kein Verzicht
auf Sport wegen Angst vor Verlet-
zungen. Doch rät er zu weniger
Verbissenheit im Amateursport und
zu einem guten Trainingsstand.

Dr. Michael Hailer

Fahren Kinder mit dem Rad zur Schule, haben sie schon in der Früh Bewegung. Auch

wenn der Nachwuchs bettelt: Eltern sollten Sohn oder Tochter nicht immer mit dem

Auto zur Schule bringen. Foto: Mascha Brichta

Kindern mehr
Bewegung verschaffen

Tipps Fünf Ratschläge, wie Eltern ihre Kleinen gesünder halten
Köln Sport? Och nö! Vorm Fernse-
her ist es doch viel gemütlicher.
Wenn Kinder so denken, müssen
Eltern sich etwas einfallen lassen,
um ihren Kleinen etwas mehr Be-
wegung zu verschaffen.

Viele Kinder haben ein paar Kilos
zu viel auf den Rippen – denn sie be-
wegen sich zu wenig. Das geht aus
dem Kinder- und Jugendsportbe-
richt hervor. Wenn der Nachwuchs
zum Sportmuffel wird, sind auch die
Eltern gefragt. „Eigentlich hat jedes
Kind Lust, sich zu bewegen“, sagt
Torsten Hartmann vom Deutschen
Turner-Bund. „Aber durch Com-
puter und Fernsehen kann dieser
Bewegungsdrang überlagert wer-
den.“ Hier sind fünf Tipps für El-
tern, um die Lust auf Bewegung bei
ihren Kindern zu wecken.

Beim Kinderturnen anmelden:
Auch wenn das Kind nicht danach
fragt, sollten Eltern es mal mit Kin-
derturnen im örtlichen Sportverein
probieren. „Kinder haben ja keine
Vorstellung davon, was in so einer
Stunde passiert“, erklärt Hartmann.
Also: „Hingehen, mitmachen, aus-

probieren lassen.“ Wenn es gut
läuft, findet der bewegungsmuffeli-
ge Nachwuchs Spaß am Kriechen,
Klettern oder Balancieren und will
wiederkommen.

Nicht beim ersten Regentropfen
mit dem Auto in die Schule

Spaziergänge aufpeppen: Wichtig
ist es, Bewegung in den Alltag der
Familie einzubauen. Den Spazier-
gang können Eltern zum Beispiel
mit einem kurzen Wettlauf oder mit
einem Fangspiel verbinden, rät die
Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung. Bei Regenwetter lassen
sich Pfützenwanderungen unter-
nehmen – dazu gehört natürlich die
richtige Kleidung. Ältere Kinder
finden vielleicht Spaß am gemeinsa-
men Radfahren, Joggen, Skaten,
Klettern oder Schwimmen.

Den Schulwege aktiv gestalten:
Statt bei den ersten Regentropfen
das Kind mit dem Auto zur Schule
zu bringen, sollten Eltern darauf
achten, dass der Nachwuchs den
Weg zur Schule möglichst aktiv ge-
staltet. Fahren Sohn oder Tochter

selbst mit dem Fahrrad zur Schule,
sind sie häufig bei Unterrichtsbe-
ginn auch viel fitter, als wenn sie mit
dem Auto kommen, sagt Prof.
Christine Graf, Sportmedizinerin an
der Deutschen Sporthochschule
Köln.

Eigenen Sport mit Kind machen:
Damit Kinder sich von klein auf für
Sport begeistern, heißt es für Eltern
ein gutes Vorbild zu sein. Gehen
Mama und Papa joggen, kann der
Nachwuchs mitkommen und zum
Beispiel mit dem Fahrrad nebenher-
fahren. Das fördert die sportliche
Lust.

Am Wochenende nach draußen:
Am Sonntag als Familie gemeinsam
rauszugehen, ist eine gute Möglich-
keit, Kindern mehr Bewegung zu
verschaffen – statt bloß vor dem
Fernseher zu „chillen“. Technik
muss dabei aber nicht tabu sein:
Eine Möglichkeit ist etwa, gemein-
sam Geocaching zu spielen, sagt
Sportmedizinerin Graf. Dabei su-
chen die Spieler mit Hilfe von GPS
und Smartphone einen versteckten
Schatz. (dpa)


